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Aus dem Gesängniß in Plötzensee f-nd gestern zwei schwere
Verbrecher entwichen. Ihre Verfolgung wird von der Polizei
eifrig betrieben.

Selbstmord. Aus Wilhelmshaven , 21.  Dezember , wird te->
legraphirt: Der an der Oberrealschule zu Bant angestellte Ober¬
lehrer Dr . Daniel erschoß sich gestern Morgen . Das Motto der
That ist nicht bekannt. Der Verstorbene war unverheirathet.

Verhaftet. Der „Niederschl. Ztg ." zufolge wurde am 19. De¬
zember der kaufmännische Direktor des Bergwerks „Glückauf"
in Lichtenau bei Lauban , Fügener , verhaftet und in das Gör-
litzer Gesängniß übergeführt . Er soll in: Verdachte stehen, mit¬
tels eines Nachschüsselsden Geldschrank des Bergwerkskontors
erbrochen zu haben.

Bei einem Hotelbrandc in Mineaoolis kamen 9 Personen
um, die im Hotel wohnten. Durch den Einsturz eines Nachbar¬
hauses wurde das innnere des Hotels durch große Mengen von
Mauerwerk verschüttet.

Die meisten Mitschuldigen des Defraudanten Jenner be¬
kennen, wie aus Wien gemeldet wird, nun auch ihre Schuld und
Mitwirkung bei der Verhehlung des Geldes . Nur der gewesene
Beamte der Versicherungs »Gesellschaft Germania , Leopold
Schoedl, behauptet, 25 000 Kronen zur Aufbewahrung übernom¬
men zu haben, ohne zu wissen, daß das Geld defraudirt sei. Aus
den Aussagen der Beschuldigten ergab sich, daß sie verleitet wur¬
den zur Defraudation durch das Beispiel des Budapester städt.
Kassenbeamten Kecskemethy, dem es gelungen war , nach Defrau¬
dation einer halben Million Kronen zu entkommen, ohne daß
die Polizei seine Spur auffand. Unschuldig zu sein scheint nur
der Bruder des Angeklagten Gottstein , der schwer leidend ist
und nichts davon mußte, daß Gottstein in seinem Hause bei
Trautenau Geld vergraben hatte.

Lawinensturz. Die „Voss. Ztg ." meldet aus Bozen : Eine un¬
geheure Lawine, die oberhalb Perra im Fassathale niederging,
zerstörte einen ausgedehnten Waldbestand und tödtete einen
Mann namens Longarica . Alpenvereinsträger bargen die Leiche.

Bootsunglück. Das „Berl . Tgbl ." meldet aus Thorn : Auf
dem See des Gutes Melno kenterte Nachts ein Fischerboot. Bei¬
de Insassen ertranken . Sie hinterlassen zahlreiche Angehörige
i» der bitter,ten Roth.

Entlarvter Schwindler . Aus Krakau, 20. Dezember , wirb
.gemeldet: Die hiesige Polizei entlarvte einen originellen
Schwindler Beim hiesigen Landesger ^ it war ein gewisser
Olaf Alexander Polotynski , Ritter von Dunin -Wonsowsiz als
Assessor thättg. Gelegentlich seines bevorstehenden Avancements
entdeckte man nun . daß der sich als Voll-Aristokrat geberdende
Beamte, der mit der Tochter eines reichen Gutsbesitzers ver-
httrathet ist, die Geburts -Matrikel und die Staats -Prüfungs-
Zeugnisse gefälscht hatte und der Bauernsohn Putyra aus einem
galizischen Dorfe sei. Er fälschte aber nicht nur das Kirchen¬
buch seiner Heimothsgemeinde, sondern auch die Matrikel in
Reichenberg(Böhmen !, um sich als nahen Verwandten der Ge¬
mahlin des Erzherzogs Thronfolger Fürstin Hohenberg ge-
Aren zu können und richtete ein Gesuch an den Kaiser mit der
Bitte, die Patenstelle bei seinem Kinde zu übernehmen . Der
Schwindler wurde nun verhaftet, aber als geistesgestört erkannt.

Tolstoi in Gefahr . Aus Petersburg , 20. Dezember, wird
gemeldet: Graf Leo Tolstoi, der 76jährige, gerietst gestern auf
seinem gewohnten täglichen Spazierritt in beträchtliche Gefahr.
Das Pferd scheute und warf Tolstoi in einen Graben . Wie seine
Verwandten berichten, ist der Unfall jedoch gut für Tolstoi ver¬
laufen. Er kam mit einigen Quetschungen davon.

Das Schwurgericht in Marseille hat die der langsamen
Vergiftung ihres Mannes angeklagte Alice Massot zu lebens¬
länglicher Zwangsarbeit und ihren Geliebten , Hubac, zu 20
Vahren Zwangsarbeit verurtheilt.

Schreckenssccne auf einer Lokomotive. Der Maschinist eines
von Chaumont nach Neuf-Chateau gehenden Zuges hatte bei der
Statton Andelot, als der Zug mit der größten Geschwindigkeit
dahinfuhr , einen Anfall von Säuferwahnsinn . Dank ^ r Geistes¬
gegenwart des Heizers , der den Zug zum Halten brachte und
mehrerer Passagiere , die den Rasenden bändigten, wurde weite¬
res Unglück verhütet.

Ranft, lütteratur und Wiiienidiöff.
Königliche Sdumlpiele.

Dienstag , dm 20 . Dezember 1904 . Der Freischütz,
Romantische Oper von C. M . von Weber.

Die heutige Aufführung sollte Frl . Ekeblad  vom
Stadttheater in Halle Gelegenheit geben , die Agathe zu
singen , wie man hört in Engagementsabsichten . Frl . Eke¬
blad debutirte vor mehreren Wochen schon als Mignon mit
Glück, und da somff für chr weiteres Auftreten das günstige
Vorurtheil erweckt war , konnte man es recht bedmwrn , daß
die Künstlerin durch Erkrankung in letzter Stunde gezwungen
wurde , von ihrem Gastspiel zurückzutreten . Frl . M ü l l e r
wurde an ihrer Stelle als Agathe mit all den Sympathiebe¬
weisen des Publikums ausgezeichnet , welche sie in dieser Rolle
in vollstem Maße verdient . — Einige Parthien im Freischütz
zeigen dies Jahr neue Gesichter . In Frl . Hans  haben wir
endlich ein Aennchen , das attert Anforderungen gerecht wird.
Naturfrische Ungezwungenheit und eine gewisse dezente hu-
morvolle Drolerie kommen in Spiel und Gesang in liebens¬
würdigster Weise zur Geltung . Mit der Ariette und der
Romanze ersang sich Frl . Hans lebhaften und wohlverdien¬
ten Applaus . — Den Max des Herrn Sommer  konnte ich
neulich leider nicht sehen. Herr Fr edrich,  dem die Par-
thie heute anheimgefallen war, , hatte durch diese vorausge¬
gangene Rivalität jedenfalls einm erschwerten Standpunkt,
zumal er , wie es schien, den Max heuie überhaupt zum ersten
Male sang . In Parallele mit seinem Vorgänger im lyri¬
schen Fach, Herm Klarmüller gestellt , fällt bei Herrn Frede¬
rich vor allem eine gesteigerte künstlerische Intelligenz ange¬
nehm auf . Besonders im ersten Akt bot der junge Künstler
eine recht abgerundete Leistung . Man sah und hörte cs, Herr
Frederich , der eine recht sympathische Bühnenfigur stellt,
spielt und singt mit voller Hingabe an seine Aufgabe und er
hat sie technisch und geistig aufmerksam durchgearbeitet tn
dem lebhaften Bemühen , jeder einzelnen Phase derselben ge¬
recht zu werden . Der Vortrag der Arie „Durch die Wälder"
fesselte durch die schöne Gesangsleistung ebenso sehr wie durch
die feinsinnige Behandlung und Charakterisirung . Stimm¬
lich liegt die Parthie Herrn Frederich etwas unangenehm tief,
besonders in der Wolfsschluchtszene , doch konnte im Allgemei.
neu auch in Bezug auf die Mittel , die Herr Frederich als
Sänger aufbringt , ein vortheilhafter Fortschritt in d.r
Sttmmbehandlung konstatirt werden . Consistentere Tonfülle
im Piano wie im Forte zu erreichen wird dem strebsamen
Künstler wohl nicht versagt bleiben . Vermehrte Gelegenheit
in größeren Rollen seine Kräfte zu stählen , wäre ihm wohl
zu wünschen, und würde bei der freudigen Kunstbegeisterung,
die Herr Frederich seinen Ausgaben offenbar entgegenbringt,
zu glücklichen Resultaten führen . — Die musikalische Leit¬
ung der Oper lag diesmal in den Händen des Herrn Prof.
Schlar,  wie die charakteristischen Modificationen der Tem¬
pi schon in der Ouvertüre nicht unangenehm bewiesen.

H. G. G.

# Kalte Füße ; von Dr . Winkler.  Ein ansprechendesMerk¬
chen für alle Diejenigen , welche an kalten Füßen leiden. Der Ver-
fasser gibt an der Hand zahlreicher Fälle seine Erfahrungen kund
wodurch kalte Füße entstehen, wie dieses chronische Leiden zu hei-
len ist und wie man sich davor schützen kann. Das Merkchen ist
für 1 Ä  durch den Verlag von Max Richter  in Berlin W. 30
Speyererstratze 27 zu beziehen.

-sß Pultkalender für 1905. (Verlag von Moritz Schauenburg
in Lahr .) Auch dieser Jahrgang , der achtundzwanzigste, des .be¬
kannten außerordentlich zweckmäßig einaerichteten Termin - und
Notizkalenders sollte in keinem Kontor fehlen, denn er bietet
neben dem 26 Bogen starken Schreibkalcndattum in schmal Fo¬
lio noch einen Anhang , der einen überaus reichen Inhalt hat.
Derselbe ist ein sicherer Führer auf dem Gebiete des Handels
und der Jndusttie , des Zoll - und Steuerwesens , der Bevölker¬
ungsstatistik, der Eisenbahnen , Posten und Telegraphen, der
Landarmee wie der Marine , der sozialen Gesetzgebungetc., kurz
er bietet das für jeden Geschäftsmann Wissenswertste in knapper
und übersichtlicher Form . Besonders dankenswetth sind die
Verzeichnisse sämmtlicher Reichsbankanstalten , der Rechtsanwäl¬
te im Deutschen Reiche, der deutschen Konsulate und Deutschen
Postanstalten . Eine werthvolle Beilage bildet die neue Eisen¬
bahnkarte von Mitteleuropa . Dazu kommt noch der recht mä¬
ßige Preis von 1 A  50 <$., so daß wir diesen „Pultkaiender " be-
stens empfehlen können.

# Der Kampf um den Südpol , der mehr und mehr das
allgemeine Interesse der Völker von dem nördlichsten Punkte der
Erdkugel ablenkt, ist keineswegs ein Problem der neuesten Zeit,
aber dem 19. Jahrhundert blieb es Vorbehalten, nicht weniger
als vier Expeditionen gleichzeitig in die von rasenden Stürmen
durchbrausten Eiswüsten der Antarktis zu entsenden. Erst vor
wenigen Tagen hat Otto Nordenskjöld , des großen Polarfor¬
schers großer Sohn , vor einer auf's Tiefste ergriffenen Hörer¬
schaft Bericht erstattet über die beispiellosen Schrecknisse der
südlichen Polar Welt und über die anscheinend geringen und doch
so bedeutsamen Ergebnisse seiner gefahrvollen Reise. Denen, die
von den packenden Schilderungen zu Rückblicken auf ftühere
Expeditionen zur Entdeckung des Nord - und Südpols angeregt
werden, bietet sich gerade im Augenblick eine tteffliche Gelegen¬
heit in den neuesten Lieferungen (69—73) der Publikation Hans
Kraemers „Weltall und Menschheit" (Deutsches Verlagshaus
Bong u. Co., Berlin W . 57), deren vierter Band die Geschichte
der Erforschung der Erdoberfläche und des Meeres umschließt.
Zahllose historische und moderne Bilder aus der Geschichte der
Polarforschung ergänzen den fesselnden Text in wirksamster
Weise.

pESJÜÜllSi. Karl Schipper, 1Photographie» LI Rhelnstr. 31. T.l.2768,"

Vornehme
Iflelftnadifsgefdienke.

KünftleriFch ausgeführte

Oelgemälde und
Aquarelle

(Originale von Prof. Ludwigv. Köhler),
ferner moderne und antike

Spiegelu.Bflderrahmen
werden bis Welhnadifen weit unter dem
reellen Werth  zum Perkaufe ausgeilellt
und bietet ilcki Liebhabern eine feiten
gflnftlge Gelegenheit, kflnltlerlfdie Weih-
nachtsgeichenkelehr preiswert!, zu er¬
werben.

m. Barfels, Langgalfe 32
Im Neubau des „europäischen Boi".

J 1

Gegründet 1872. Tel . 3197.
Eigene Werkstätten.

Weihnachts-Ausstellung
- Schmitt , Möbel- and Innendecoration«

in sämtlichen 14 Schaufenstern des Hauses

34 Friedrichstrasse 34, SÄ
Grösste Auswahl am Platze ln dieser Branche.

Ton

WF* Musterzimmer "MA
in den oberen Etagen — Lift.

Grosses Lager
in Gardinen und Decorationen.

Muster-Ausstellung
deutscher Büro-Möbel.

All einvertr etnng
der Firma

Pinkenrath 8öhne , Barmen.

Selbstöffner in Bliroschränken,
Palten , Begistratorec.

KW *' Vollständig staubdicht . *90
Manverlan

Besichtigung
Die vtr ]ihrigen Modelle werden

Mauten io Wdianacots-Artileln
in grossartiger Answahl.

Bauch* und Spieltische. Theetische,
Theewagen , Theeschränke , Satztische.

Salon-, Servier«, Fantasie-Tische,
Büsten- u. Palmständer , Säulen,
Staffeleien, Paravents , Etageren.

Balustraden- u Sitzmöbel-Arrangements,
alle Arten Salonstähle , Fauteuils etc.
Club-Fauteuils und Canapöes

mit echtem Saffianlederu. sonst, bequeme
Fauteuils in allen Preislagen u. Bezügen.

Damen-, Herren -Schreibtische und
Bücherschränke.

Flur -Garderoben, Frisir -Toiletten,
Dreh -Etageren , Schreibsessel, Wand¬

borde etc. etc.
ge Katalog.
gerne gestattet.
zu reduzierten Preisen verkauft. 957

Nützlichste Weihnachtsgeschenke!

ecker ’s Hier seit über
30 Jahren

bekannt n. beliebt.

Sticken , stopfen,
nähen

den schönsten Stich,
sowie

vor - und rückwärts.
Langjährige Garantie.

Theilzahlnng.

Nähmaschinen
WrässteJi euheit!

120  Meter
Untergarn fassend

Mit Kugellager,
daher

ungemein leicht
und

ruhig laufend.

Fredr , Becker
(Inh . : Gehr . Friedr , u. Ferd . Becker , Fachmechaniker ),

Moritzstr. 2, lhä.
] ^ lCCirO " KotOr6 an jede Nähmaschine anzubringen,

Wn * in meinem Geschäftslokal stets in Betrieb zu besichtigen . *̂ Q|
Gleichzeitig empfehle meine grosse Auswahl:

rahrräder mit und ohne Freilauf, umschaltbare Uebersetzung,
sowie kettenlose. — Nur Modell 1905. 1729

Aeltestes
Nähmasshinen-Gesohfifl
am Platze . Gegr.1867.
(frflherKirchgasse 11).

*
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Roman von B. Ri
Wortsitzuntz? ,

Robert L-owehl hatte sich bei Geerbnrgs nicht mehr blicken
lassen , und als Frau Alberta dreimal einen ablehnenden Be¬
scheid auf ihre Einladung erhalten , ließ sie ihn gewähren , ohne
Pikirt zu sein , war ihr doch sein Fernhalten erklärlich und die
stille Neigung für Edda nicht verborgen geblieben ; sie hatte
von jeher dm bevorzugten Schützling ihres Christian hochge¬
schätzt und glaubte es seinem Andenken schuldig zu sein , ihn
für alle Zeiten als willkommenen Freund des Hauses zu be¬
trachten.

Man begann allmählich mit den Vorbereitungen zur Hoch¬
zeit Susannens , welche im September siattfinden sollte ; Edda
kam das gelegen , weil ihre eigene Person dadurch in den Hin¬
tergrund trat , man kümmerte sich noch weniger um ihr Thun
und Lassen . Von der strahlenden Seligkeit einer beneidens-
werthen jungen Braut ist auch an Sanne wenig zu spüren , ob¬
gleich sie bemüth ist, möglichst froh und zufrieden zu erscheinen,
sie ist fast so ernst wie Edda , nur von weicherer, ' mädchenhaft

Tonnerstag, den 22» Dezember’901.

Cdda ©eerborg.
9. Jahrgang

edel - flhrens»

lieblicherer Art ; Edda , die früher so viel Werth darauf legte,
von stolzer , zuweilen fast verletzender Offenheit zu sein , trägt
gegenwärtig eine undurchdringliche Maske , die ihr wirkliches
Empfinden gänzlich verbirgt.

Es kommen Stunden , wo sie sich nach einem Menschen
sehnt , dem sie mit unumwundener Offenheit vertrauen dürfte,
doch es ist niemand da ; auch vor Sauna hat sie eine heilige
Scheu , die reine , zarte Schwester würde nichts von den Ab¬
gründen des Lebens verstehen , die sich in Eddas Seele befin¬
den und starke , häßliche Kämpfe gebärm.

Heute war des Vaters Geburtstag , der still begangen wer-
den sollte ; Edda hatte sich vorgenommen das Kreuz unter den
Tannen aufzusuchen , nachdem sie während der letzten Wochen
diese Stätte schmerzlichster Erinnerung gemieden . Auch Robert
Towehl gedachte dieses Tages und schlug auf seinem Spazier-
gange durch den Wald die Richtung nach dort ein . Der Tag
war trüb und unbeständig, ' ein lebhafter Nordwestwind wehte,
als es plötzlich still wurde und eine gewaltige dunkle Nebelwolke
schwerfällig sich vorwärts wälzte , die gigantischen Niesenarme
düster vor sich hinstreckend und die ganze Gegend in graue
Schleier hüllend.

Die Gedanken des jungen Direktors weilten bei der Tochter
seines alten Freundes ; hätte er gelebt , würde sie sich jenem rä¬
chen Manne nicht verkauft haben oder doch vielleicht , um ihren
Vater vor dem bevorstehenden Ruine zu retten . Dessen wäre
sie damals fähig gewesen , aber jetzt, jetzt, warum sie es jetzt
gethan ? — Da stand er wieder vor dem unheimlichen Räth-
sek, das ihn während der vergangenen Wochen fast um den Ver-
stand gebracht.

Er ging , das Haupt leicht gebeugt , um den Mund einen
Zug ironischer Bitterkeit und Weltoerachtung und die feine
Falte zwischen den geraden Augenbrauen bekundete die Intensi¬
tät eines beharrlichen , quälenden Gedankens.

Wo fand sich noch stolze Weiblichkeit , da selbst der Stolz
dieses Mädchens eitel Komödie gewesen!

Jetzt wurde es heller ; er befand sich am Waldsamn , wo
über der leisen Bodensenkung sich die ineinander verschlungenen

Nachdruck verboten.

Zweige von zwei alten Niesenbuchen sentten und |o gleichsam
eine Pforte zu der zerklüfteten Sandfläche bildeten , wo die
Tannengruppe sich in dunklen Ilmrissen aus dem weißwallen-
deu Dunst hob.

Robert Towehl stutzte — nicht weit von dem verwitterten
Sternkreuze kniete Edda Geerborg . Er wunderte sich, daß sie
am Boden kniete , und zögerte , ob er sie anreden oder umkehren
sollte ; endlich entschloß er sich für das letztere.

Edda hatte den Direktor doch bemerkt , keine Bewegung,
von dem Zögern an bis zum raschen Umdrehen , war ihr ent-
gangen ; sie erhob sich und sah der verschwindenden Gestalt
nach.

Robert Towehl wußte Wohl jetzt von der bevorstehenden
Verlobung mit Herrn von Stavenau und beabsichtigte , einem
Begegnen mit ihr auszuweichen ; kurz entschlossen , hatte er ihr
den Rücken gekehrt , wie jemandem , dem man das Wort nicht
mehr gönnen inag und den man endgiltig zu den Todten wirft.
Der Nebel ist dichter geworden , auf zwanzig Schritte iw 'Un>
kreise sind ote Gegenstände nicht mehr recht deutlich zu erken¬
nen ; enger und enger umschließt der feuchtgraue Mantel , aus
dem tue Baume und Strüucher gespensterhaft schwärzlich ragen,
dte Gegend und setzt an den Nadeln der Tannen und den Blät-
tern der Gesträuche Tropfen ab , die sich von Zeit zu Zeit lösten
und auf den Boden fielen.

In lebhafte Gedanken versunken , hatte Edda nicht bemerkt,
daß sie bereits an den Riesenbuchen am Ausgange des Waldes
vorbeigegangen , bis ihr nach einer Weile einfiel , die betreffende
Stelle muffe nun erreicht sein . Robert Towehl aber , der , ohne
von ihr gesehen zu werden , Edda im Auge bchalten , wunderte
sich wieder , daß sie bei dem Wetter nicht den gewohnten nächsten
Weg nach Hause gewählt und folgte ihr unwillkürlich in ent¬
sprechender Entfernung . Hatte sie ihn verfehlt oder war es ein
anderes Ziel , oas sie verfolgte ? Im übrigen , was ging es ihn
an ! Aber ein Gemisch von Spannung und dem Wunsche , falls
sie unbewußt irre gegangen , ihr nahe zu sein , veranlaßte ihn,
chr unbemerkt zu folgen.

_ So setzten die beiden ihre seltsame Wanderung lautlos eine
Zeit lang fort , Edda immer das Merkzeichen der Buchen , die
nicht kommen wollten , suchend , um dann eine Strecke zurückzu-
gehen und von neuem wieder vorwärts , einmal mußte sie den
Eingang doch erreichen!

Und endlich fand sie ihn , es war jedoch der rechte nicht!
Gleichviel , da ec dieselbe Richtung batte , würde er bald auf den
Hauptweg führen , und sie schlug ihn ern.

Das war ein Jrrthum , der Hauptweg zeigte sich nicht ; Ed¬
da hatte die Richtung verloren und schritt auf einem Seiten»
Pfade , der nach Westen zu in ein entlegenes Dorf führte , zuvor
ledoch auf eine Chaussee , von welcher man nach halbstündiger
Wanderung Stavenhagen erreichen konnte.

Nach etwa zehn Minuten hielt sie von neuem inne , di«
verloren stehenden Fichten mutheten sie vollkommen fremd an,
hier war sie noch nie gewesen und Plötzlich wurde es ihr klar
— sie hatte sich im Walde verirrt . Wohin sich wenden , nach
welcher Hnmnelsrichtung zu, inmitten dieser undurchdringlichen



wogenbett Sff?mrer , bte fie  dichter lind dichter umspinnend von
der Außenwest trennte , kühl, todtenstill und schauerlich.
/ Robert Towehl folgte ihr noch immer,' da er wußte, daß
dieser Weg nach Stavenhagen führte , kam ihm die Vermuthung,
Edda wollte vielleicht nach dort ; unglaublich zwar , doch konnte
man ihr so etwas zukrauen. Edda Geerbnrg ließ sich nicht leicht
durch ein Hinderniß von ihrem Vorhaben abbringen ! Er wollte
doch sehen, wie dieses Abenteuer verlief.

In diesem Momente glaubte er hinter sich durch die fürch¬
terliche Stille den Klang menschlicher Stimmen zu vernehmen
— hohl und fremdartig , aber Täuschung war es nicht,' die Fich¬
ten standen noch dünner gesäet, es fiel ein fahler Schein von
oben auf die Lichtung.

Die scharfen Augen spähend in die Gegend richtend, woher
die Laute schallten, gewahrte er bald die Ilmrisse eines Mannes
zu Pferde und vor ihm, nicht weit davon, einen Menschen, der
einen Sack auf der Schulter trug . Ans dem weichen, nadelbe¬
deckten Boden näherte sich Robert geräuschlos, so daß nun jedes
Wort deutlich herüberschallte.

„Also das drittemal , daß ich Sie beim Holzstehlen ertappe !"
rief die Stimme des Reiters , in welchem er Herrn von Stave¬
nau erkannte . „Nun ist es mit meiner Geduld zu Endes Bielke,
ich zeige Sie an ."

Vielte ? Robert Towehl kannte auch diesen. Das war der
Arbeiter , der sich vor ein paar Monaten auf dem Gute Roskow
die linke Hand derartig verletzte in der Dreschmaschine, daß er
arbeitsunfähig geworden war . ' _

„Thun Sie das nicht, Herr !" antwortete der Mann dro¬
hend, „ich Hab ja bloß das wcrthlose Kleinzeug gesammelt und
den Ast da Hab ich gefunden, er lag unter der großen Eiche!"

„Das ist nicht wahr , Sie haben ihn abgebrochen, denken
Sie nicht, daß ich mich so unverschämt belügen lasse, das geht
denn doch zu weit ! Wiederholt habe ich Ihnen verbieten lassen,
den Forst überhaupt zu betreten , Sie lehrten sich aber nicht
daran , das Maß ist voll, diesmal erhalten Sie die verdiente
Strafe ."

„Meine Frau ist kaum aus den Wochen, Herr ", lenkte Bielke
in heiserem Tone ein, „und die Johanna , was meine älteste ist,
kann kaum noch laufen , sie war krank von all dem Elend , ich
kann ja so gut wie nichts mehr thun mit der gequetschten
Hand —"

„Dann muß die Gemeinde für Sie sorgen", unterbrach ihn
der Gutsherr barsch, „ich dulde das Stehlen in meinem Forst
nicht länger , eine Schande ist's , was man heutzutage sich von
dem Gesindel gefallen lassen muß !" "

„Wir sind ehrliche Leute, Herr ! Zeigen Sie mich nicht an,
diesmal noch nicht, — und wenn Sie cs doch thun — da —
gibt 's ein Unglück."

„Auch noch drohen, na ja ! Es ist doch großartig , wie weit
Ihr es in der Unverschämtheit gebracht habt. Aber ich werde
ein Exempel statuiren und will doch sehen, ob man Euch nicht
mehr Respekt vor dem Mein und Dein beibringen und Euch
lehren kann, wer hier Herr ist."

Ralf von Stavenau ritt fort , die Verwünschung, welche der
andere ihm nachsandte, überhörend , und Robert Towehl näherte
sich dem Mann

„Guten Tag , Bielke ; ich hörte soeben aus dem Wortwechsel
mit dem Gutsherrn , daß es Ihnen schlecht geht, und bin empört,
daß er Sie des bißchen Strauchwerks wegen anzeigen will ! Er
ist imstande, die Drohung auszusühren ."

Der Angeredete ließ den Sack auf den Boden gleiten und
zuckte resignirt die Schultern ; er hatte einen schlechten, geflickten
Rock an, aber das blaue Kattunhemd und sein Halstuch waren
sauber , ebenso das abgetragene Beinkleid

„Was kann denn unsereins anfangen , Herr Direktor , der
Reiche hat die Macht , für uns Armen gibt es keine Gerechtig¬
keit. Glauben Sie mir , ich mußte an mich halten , ihm nicht
eins zu versetzen mit meinem gesunden Arm, aher was hilft es,
man macht sich ja nur noch unglücklicher. Und wo nun noch
meine Frau so schwach ist und ich mit der kaputenHand fast nichts
verdienen kann !"

Es lag in den noch jugendlichen Zügen des Mannes etwas
Gutmüthiges , Ehrliches , das Robert Towehl für ihn einnahm,
keine Spur von Haß oder Rachsucht, nur stille Ergebung . Viel¬
leicht war es auch jene Stumpfheit , wie das Uebermaß des
Elends sie bei den Leuten dieser Klasse zu zeitigen Pflegt.

„Sie scheinen ein vernünftiger Mann zu sein, Bielke, —
nun , vielleicht führte der Zufall mich nicht umsonst hierher.
Kommen Sie doch morgen Abend zu mir , gegen acht, vielleicht
bin ich in der Lage, etwas für Sie thun zu können. Hier haben
Sie eine Kleinigkeit für das kranke Kind", er drückte ihm bei
diesen Worten ein Zehnmarkstück in die Hand , „und den Sack
da schütten Sie aus , sollte Stavenau Sie wirklich anzeigen, so
bin ich Zeuge, daß Sie das Holz hier lieyen ließen ."

' Bielke folgte bereitwillig dcmi wohlgemeinten Rath.
„Gott vergelt 's , Herr Direktor , tausend Dank ", sagte Bielke.

„Ach, ich bin ja schon ein paarmal willens gewesen, Sie um
Arbeit zu bitten , auf den Höfen kann man mich nicht mehr ge¬
brauchen. Ich Hab' mir die Füße abgelaufen nach Arbeit und
endlich verliert der Mensch den Muth ."

„Also bis morgen , Bielke", verabschiedete sich Towehl.
Und von neuem verfolgte er Eddas Spur , die ihm während

des kleinen Zwischenfalles aus dem Gestcht gekommen war.
Die Dämmerung vertiefte sich, es war acht Uhr vorüber,

unmöglich konnte Edda Geerborg um diese Zeit noch nach Sta¬
venhagen wollen, es blieb kein Zweifel , sie hatte sich verirrt.
Ob sie schon dessen sich bewußt geworden ? Schattenhaft sah er
die dunkle Gestalt dort zwischen dem Buschwerk vor sich Her¬
gleiten , gespensterhast aus dem Nebel hervortauchend , dann ver¬
schwindend; mochte sie nur weiter wandern in ihrer selbstbe¬
wußten Kraft , einmal würde sie doch hilfesuchend innehalten,
und dann war er da.

Wieder verging eine Viertelstunde , i.m Walde war es Nacht
geworden : nur mit der größten Anstrengung und nachdem er
die Entfernung zwischen ihnen verkürzt, gelang es ihm, Edda
im Auge zu behalten , als er bemerkte, daß sie stehen blieb, sich
nach allen Seiten prüfend umsah, und zugleich glaubte ' er, einen
schwachen Hilferuf zu hören.

Er irrte sich nicht, denn längst war es Edda zur Gewißheit
geworden, daß sie fehlgcgangen sei, Wohin führte der endlose,
unbekannte Weg, nach Soran oder in die entgegengesetzte Richt¬
ung ? Eine nicht mehr zu unterdrückende Angst inmitten dieses
undurchdringlichen Nebels , der ihr ringsum schwarz entgegen¬
gähnte und jede Hoffnung, jemand zu begegnen, ausschloß, faßte
sie an, und so überwältigend wurde endlich das Gefühl der er-
tödtenden Hilflosigkeit, daß ein Angstruf sich der gepreßten Brust
entrang.

„So trostlos , Fräulein Geerborg , als glückliche Braut des
reichen und edlen Herrn von Stavenau ?"

Nun standen sie einander gegenüber, sie stumm vor Ueber-
raschung und unendlicher Erleichterung

„Sind Sie es wirklich, Herr Direktor — —"
„Ja , ich bin es wirklich." Eine namenlose Bitterkeit riß

ihn fort , die Worte fehlten ihm, er stieß sie abgebrochen hervor,
war es doch zum erstenmal seit dem Tage , wo er am Bahnhof
von der bevorstehenden Verlobung gehört, daß er sich allein mit
ihr befand. „Ein menschliches Rühren veranlaßte mich, Ihnen
zu folgen, sobald mir klar wurde , daß Sie irre gingen in dem
tückischen Nebel und nun die Zusammenkunft mit Ihrem Herrn
Bräutigam verfehlt haben."

„Eine Zusammenkunft ? Sprechen Sie deutlicher, Herr To¬
wehl - "

„Noch deutlicher ? Gehen Sie getrost nach Hause, Herr von
Stavenau ist querwaldein geritten , in seiner zornigen Erregung
vielleicht dicht an Ihnen vorbei . Er hatte es nämlich eilig, um
einen armseligen Menschen, einen Krüppel , der sich ein Bündel
Strauchholz in dem hochherrschaftlichen Forst zusammengelesen,
bei der Polizei anzuzeigen!"

„Ich verstehe noch immer nicht" entgegnete Edda , während
das stürmisch aufwallende Blut ihr heiß in die Wangen stieg,
„ich wußte gar nicht, daß Herr von Stavenau sich hier befand
und war nur nach der Tannengruppe gegangen, es ist doch heu¬
te meines Vaters Geburtstag —"

„Also kein Stelldichein ! Schade übrigens , daß Sie trotzdem
sich nicht in der Lichtung getroffen haben . Sie wären Zeuge ei¬
nes Auftrittes geworden , der Ihnen Kcnntniß über den Cha¬
rakter Ihres Verlobten gegeben hätte, , falls Sie noch im Un-
klaren darüber sind." Und er erzählte ihr kurz das Vorgefalle¬
ne ; langsamen Schrittes traten sie den Rückweg an, und obgleich
innerlich empört über Ralf Stavenaus .Handlungsweise , verbarg
sie das doch sorgfältig vor Robert Towehl.

„Er wird selbst am besten wissen was er zu thun hat, Herr
Direktor ."

„Allerdings , er hat das immer sehr gut gewußt. Und nun
empfangen Sie vor allen Dingen meinen Glückwunsch zu der
Verbindung, Fräulein Geerborg. Der reiche Gutsherr würde
zwar nicht ganz ein Schwiegersohn nach dem Herzen Ihres Va¬
ters sein, aber das ist ja gleichgiltig, die Todten reden nicht mehr
mit, und was mich betrifft , so bewundere ich Sie aufrichtig ! Ich
bewundere Ihren überlegenen Geist, Ihren scharfen Verstand,
der mich so gründlich zu täuschen verstand daß es eine Zeit ge¬
geben/wo ich vermuthete , Sie besäßen ein echt weibliches, fein
empfindendes, stolzes Herz ."

lJortsetzung folgt.»
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Der Retter in der Not.
von Wilhelm von Trotha.

(Nachdruck verboten .)

So , also in acht Tagen fahrt Ihr nun
rüber nach Amerika , Rose ? Ist 's wirklich
wahr ?"

„Ja , wir fahren — leider, " seufzte das Mädchen.
„Laß man gut sein, Rose, Plsammenkommen tun wir beide

doch; wann , na , dafür lag mich sorgen . Erschrick' nur nicht,
wenn Du mich irgendwo mal wiedersiehst, 's ist möglich, daß es
schon bald ist. Adjes auch, Rose ! Komm, gib mir noch 'nen
Schmatz ! — So , das tut wohl , von seinem Mädel 'nen recht
herzhaften Ruß zu kriegen ! Nu hör ' aber auf mit dem weinen , —
der Alte, Dein Vater , na , warte man, der kommt doch noch 'mal,
wenn er mich braucht ! Also adjes auch, und sei mutig !"

Die so sprachen, waren die Rinder , d. h. sie waren nun schon
herangewachsen , er ein stattlicher Bursche von einigen 20 fahren
und sie ein dralles , fesches, auffallend hübsches Mädchen von
etwa ist oder 20 Jahren . Also sie waren die Rinder der beiden
reichsten Bauern im Dorfe , deren Ländereien und Höfe nebenein¬
ander lagen , viele Jahre lang hatten die beiden Familien ein-
trächtiglich nebeneinander gewohnt , dann aber kamen erst kleine
Differenzen vor , die allmählich sich auswuchsen und endlich zum
gänzlichen Bruch der beiden Nachbarn führte . Aber die Rinder
hatten sich wenig um die Händel der Alten gekümmert ; und als
die beiden dann älter wurden , da war aus der Rinderliebschast
eine echte und wahre Liebe geworden . Und als dann der Huber-
bauer , der Vater der schönen Rose, dem Hannes mit harten Worten
die Tür gewiesen hatte , als jener vor gar nicht langer Zeit um
die Ross warb , da wurde die Liebe nur noch inniger , wenn sich
die beiden auch nur gar selten sahen.

Nun wollte der Huberbauer fort , — weit fort , — über 's
Meer rüber nach Amerika. Er hatte sein Anwesen verkauft , „denn
ich will lieber die alte väterliche Scholle aufgeben , als den Sohn
meines grimmigsten Feindes zum Schwiegersohn haben !" hatte er
gesagt . Und nun sollte er in wenigen Tagen sein heimatliches
Dorf verlassen, um jenseits des Ozeans starrköpfig in der Ein¬
samkeit mit seinem einzigsten Rinde noch einmal mit der Arbeit zu
beginnen . — — — —

Es war einen Tag vor Sylvester , und die jungen Burschen
des Dorfes saßen bei einem Glase Bier in der Dorfschenke. Auch
der Hannes war dabei.

„So , Rinders , nun trinken wir aufs kommende Lebensglück,"
lachte er und klimperte dabei mit der Rechten in der Hosentasche,
wo er sein Geld drinn hatte.

Man stieß an . Hannes verließ bald darauf die Wirtsstube
und ging . Draußen traf er seinen Großknecht, dem er Weisung
gab , die Ralesche mit den Schimmeln anzuspannen.

Raum eine halbe Stunde darauf rasselte der leichte wagen
zum Dorfe hinaus . Es regnete , und das war gut , denn dadurch
war die große Dorfstraße leer und niemand außer einem weib¬
lichen Wesen zu sehen. Als der Hannes sie sah, zügelte er die
Pferde , und nach einem Aufenthalt von kaum einer halben Minute
saß das junge Mädchen neben ihm im wagen . — Es war Rose.

Line Lntfiihrung ! — ruft jetzt der Leser. Schön, abwarten,
so ganz unrecht «tag er nicht haben . Aber es kann auch anders
kommen.

Am Bahnhofe nahmen sie aber Abschied, und der Hannes gab
der Rose ein dickes, fünfmal versiegeltes paketchen in die Hand;
dann nahm er seinen Handkoffer und ging in den Wartesaal . —
Die Rose fuhr nach Hause ; sie war so glücklich, daß ihr Hannes
sie nicht verlassen werde . Aber wie mag das alles werden?
dachte sie.

* *
*

Es war einige Tage nach Neujahr , als vor die große Warte¬
halle der „Hamburg -Amerika-Linie" in Hamburg wagen auf
wagen , voll beladen mit Menschen, vorfuhr . Diese wagen waren
Rollfuhrwerke , auf denen die Auswanderer bis zur Landungs¬
brücke gebracht wurden , von einem derselben sehen wir einen
alten , großen Bauern in der Tracht der Schwälmler heruntersteigen,
dem gleich darauf ein junges Mädchen folgte . Es war der Huber¬

bauer mit seiner Tochter . Trotzdem ihm der Abschied von seiner
Scholle bittere Stunden der Trauer gekostet hatte , so schien er
doch vergnügt zu sein, dja er sich lachend die Hände rieb , denn es
war bitter kalt, und es schneite. Die Freude über seinen Triumph,
dem Sohn seines grimmigsten Feindes dessen Lieb, seine einzigste
Tocister, entführt 511 haben , waren bei ihm sehr groß , denn der
Eigensinn eines echten, rechten Bauernschädels ist keine Rleinig-
keit, und das hat viel Gutes . Aber davon wollen wir nicht
reden. —

Bald standen all « die »Emigranten ", wie der Seemann diese
Leute nennt , wohlgemsul in der großen Halle , um an Bord eines
Tenders zu gehen, der sie noch heute stromabwärts zum Schiff
bringen sollte, das bei Brunshausen vor Anker lag.

Endlich, nach stundenlanger , „ höchst eintöniger Fahrt " , wie der
alte Huberbauer meinte, legten sie längsseits des großen Ozean¬
dampfers an und wi'.rden gleich in den Räumen untergebracht,
in denen sie während der Uebcrfahrt Hausen sollten.

Jeder Mann oder Frau trug ein weißes Schild mit einer
Nummer darauf , und auch darüber knurrte der alte Bauer , der
sonst seinen Rnechten und Mägden sagen und mit ihnen schelten
konnte, wie es ihm beliebte , und hier war er nur eine Nummer.
Zu seinem großen Aerger aber befand sich einer seiner ehemaligen
Rnechte mit auf dem Schiff, der sich nicht wenig ffeute , daß sein
alter und gestrenger Herr und Gebieter nicht mehr war , wie
er selbst. -

(Schluß folgt.)

Galgenhumor.
von Ferdinand Runkel.

(Nachdruck verboten .)

wie kann man zwei Begriffe von so verschiedener Dualität
miteinander verbinden , wie Galgen und Humor . Humor ist doch
im allgemeinen von dem kacken unzertrennlich , und am Galgen wird
gewiß noch keiner gelacht haben . Und trotzdem muß im Volk
der Humor dem Galgen koordinabel sein. Das Dreibein spielt
überhaupt in der Phantasie des Volkes eine große Rolle . Man
benutzt es sogar zu Zahlenbestimmungen ; wie man eine Handvoll
für fünf anwendet , so spricht man in Holstein von einem „ Galgen
vull ", womit sieben Personen gemeint sind. Offenbar , weil der
Galgen nur „siebenschläfrig" war . Dieser Zahl begegnen wir
wieder in den Märchen der Brüder Grimm , wo auch immer sieben
Spitzbuben baumeln . Die Sieben ist bekanntlich die heilige Zahl,
und in der Verbindung mit dem Galgen verquicken sich zwei
Begriffe von seltsamein Gegensatz. Im Gotischen noch wird Galgen
für das Rreuz Thristi gebraucht , also ein absolut religiöser Be¬
griff , der erst durch das Fremdwort Rreuz verdrängt und Terminus
für das heilige Dreibein wurde.

lvie nun kommt der Humor zu dem eigentlichen schauerlichen
Galgen ? will das Volk mit Galgenhumor die Art von Lustigkeit
benennen , die sich unter dem Galgen kundgibt, also denkt es ob¬
jektiv, oder bezeichnet es den Huinor des zum Galgen verurteilten:
subjektiv?

Mir sind heute mehr geneigt, die letztere Anschauung für die
richtigere zu halten , und was wir unter Galgenhumor verstehen,
deckt sich weit eher mit Resignation , mit dem Hunior , der ans der
Angst entspringt , gewissermaßen, um diese zu betäuben.

Und doch ist es das nicht allein . Das Volk verfuhr bei der
Bildung des Begriffes Galgenhumor ähnlich wie bei dem des
Treppenwitzes . Darunter will es nämlich den lvitz verstanden
haben , der auf der Treppe gemacht wird.

Unsere starknervigen Großeltern konnten sich eine Hinrichtung
ungefähr mit demselben Genuß ansehen , wie wir heute eine
Tragödie , und sie koimten aus dem Schaurigen heraus lvitze
reißen. Der Galgen spielt daher im Märchen und in der Sage
durchaus reine schreckliche Rolle ; er bringt immer etwas Humoristi¬
sches ins Milieu . Man denke sich Rübezahl am Galgen , oder
Reinecke Fuchs auf der Leiter, oder den Soldaten , der noch erst
sein Pfeifchen rauchen will , ehe er baumeln mutz.

Das Volk hat keine Furchst vor dem Galgen , es denkt sich gar
nichts Schlimmes dabei ; das reine Gewissen schützt es vor Meister
Hämmerlings Halsbinde , wie es euphemistisch den Strang be¬
zeichnet.

wir finden heute, wie schon gesagt, im Galgenhumor mehr



Gesicht machte, mit einem Ferryboot über den Hudson von hoboken
nach Newyork . Die beiden waren Hannes und Rose, die sich
eben hatten trauen lassen, und der dritte war — der alte Huber¬
bauer . Hannes hatte ihn mit seinem Gelds gerettet . Las Rose
von dem Geliebten am Tage seiner Abfahrt in jenem fünffach
versiegelten Briefe Mr Aufbewahrung erhalten hatte . Das war
feine zweite gute Tat als Retter in der Not . —

Und in Newyork heiratet man schnell, viel schneller als in
Europa — aber mit dem „ Geschieden werden " steht's dort schlecht
— Gott sei Dank ! -

Alle drei sind nach dem Westen gezogen und reiche Grund¬
besitzer geworden , aber nur mit dem Gelds — und durch Arbeit.

Der Tarrx im sechzehnten Iah vH ändert.
wie es im sechzehnten Jahrhundert auf einem Balle oder

Tanzfeste zuging, davon gibt uns der gelehrte markgräflich badische
Rat und Gbervogt zu Pforzheim , Johann von Rlünster , in seinem
zuerst (Sflls gedruckten „gottseligen Traktat vom ungottseligen Tanz"
in folgendem genaue Mitteilung : „ Die deutsche allgemeine Tanz¬
form besteht hierinnen , da st. nachdem bei den Pfeifern und Spiel¬
leuten der Tanz zuvor bestellet ist, der Tänzer aufs Zielichste,
höflichste, prägtigste und hoffärtigste herfürtrete und aus allen
allda gegenwärtigen Jungfrauen und Frauen eine Tänzerin , zu
welcher er eine besondere Affektion trägt , jene erwähle . Dieselbe
mit Reverenz , als init Abnehmen des Hutes , Rüssen der Hände,
Rniebeugen , freundlichen Worten und anderen Zeremonien bittet,
daß sie mit ihm einen lustigen, fröhlichen und ehrlichen Tanz
halten wolle . Diese (hochnötige) Bitte schlägt die begehrte Frauens¬
person nicht leichtlich ab, unangesehen auch der Tänzer , der den
Tan ; von ihr begehrt , bisweilen ein schlimmer Pflugbengel , oder
ein anderer unnützer, vollgesoffener Esel, und die Frauensperson
eine stattliche vom Adel oder eine andere ansehnlich denn reiche
Frau oder Jungfrau ist. Es wäre denn, daß sie um eines vcr-
storbenen willen trauert oder Leid trüge . In dem Fall ist sie,
und auch eine Mannsperson entschuldigt. Sofern noch bei dem,
der den Tanz begehret , so viel Verstandes übrig ist, daß er diese
Entschuldigung annehmen will . Ist aber der Rerl gar toll und
voll, der den Tanz begehret , so muß die Frauensperson eben
wohl fort . Mll sie nicht tanzen, so mag sie schleiffen. will sie
im Tanz nickst lachen und fröhlich springen , so mag sie weinen und
sauer aussehen und traurig tanzen. Denn er verläßt sie nicht,
weil er sie bei der Hand hat , sondern er zieht mit ihr immer fort,
zum Tanze , wie mit einem Widder zur Rüche. Darüber lachen
etliche, die dabei stehen und zuschen; etliche aber , denen die
Frauensperson verwandt ist, sehen übel aus und dürfen bisweilen
mit diesem unzeitigen Tänzer Händel und Streit anfangen . Ist
aber die Frauensperson also daran , daß sie aus wahrer Erkennt¬
nis Gottes den Tan ; hasset und dem Tänzer den Tanz abschiägt,
oder aus anderen Ursachen mit ihm zu tanzen sich weigert , so ist
das Li zertreten . Dann fängt der Tänzer an zu fragen , oder be¬
schickt die Frauensperson durch seine Freunde, was sie für Ursache
habe , ihm den Tanz zu verweigern , ob er nicht redlich, ehrlich
oder gut genug dazu sei u. s. w. Zuweilen wartet der Tänzer
nickst so lang , daß er die Beschickungkann fürnehmen , sondern schämt
sich auch nicht, die Jungfrau oder Frau , sobald sie ihm den Tanz
geweigert hat , wider alle Billigkeit, Redlichkeit und Recht aufs
Rlaul jw schlagen. Etliche geben dem Schläger Recht und ver¬
teidigen seine lose Sache mit dem Spruch : einem ehrlichen und
redlichen Manne muß und soll man keinen Tan ; weigern . Darum
ist der Person Recht geschehen u. s. w. Andere aber halten dieses
(wie denn billig ist), für eins solche unbescheidene, tyrannische Tat,
daß sie wert sei, daß die ganze Gesellschaft derselben sich annehme
und sie räche. Daraus dann endlich solch Werk erfolget , das ohne
Blutvergießen und stetigem Hasse nicht wohl oder kaum kann bei¬
gelegt oder verglichen werden , wenn aber die Person bewilligt
hat , den Tanz mit dem Tänzer zu halten , treten sie beide herfiir,
geben einander die Hände und umfangen und küssen sich nach Ge¬
legenheit des Landes , auch wohl recht auf den Mund , und er¬
zeigen sich sonst mit Worten und Geberden di« Freundschaft, die

sie vor langer oder kurzer Zeit gewünscht haben , einander zu er¬
zeigen. Darnach wenn es zum Tanz selbst gekommen ist, halten
sie erstlich den vortanz ; derselbe gehet etwa mit ziemlicher Gravi¬
tät ab . Ls kann aber in diesem vortanz das Gespräch und Unter¬
redung derer , die sich lieb haben , besser gebrauchet werden , als
in dem Nachtanz . Dies aber haben sie gemein, daß die Tänzer,
wenn sie zum Ende des Gemaches , in welchem sie tanzen, gekommen
sind, wieder umkehren und sich zu beiden Seiten , zur rechten und
zur linken, so lang wenden und treiben , Vorgehen und folgen
müssen, bis der Pfeifer aufhört zu spielen, und ihn gelüstet, ein
Zeichen zu geben, daß der vortan ; ausgetanzet sei. Darnach
lachen sie ein wenig , stehen aber nicht lange still. Sind es gute
Freunde , so reden sie mitsinander von den Dingen , die sie gern
hören . Ist aber die Freunüsäaft nicht so groß, so schweigen sie
still und warten , bis der Pfeifer wiederum ausblafet zum Nach¬
tanz. In diesem gehet es was unordentlicher zu, als in dem
vorigen . Denn allhier des Laufens , Tummelns , Handdrückens,
heimlichen Anstoßens, Springens und bäurischen Rufens und anderer
ungebührlichen Dinge , die ich Ehren wegen verschweige, nicht ver-
chmet wird , bis daß der Pfeifer die Leute, die wohl gern , wenn
ie könnten, einen ganzen Tag tollerweise Msammenliefen , durch
ein Stillscktweigen geschieden hat . Da hört man dann oft St»ien
chrecklichenFluch über den Pfeifer , daß er viel zu bald den Tanz
ausgespielet oder auch manchmal den Tanz zu lang gemacht hat.
Denn sie schämen sich, aufzulstiren zu tanzen, ehe und bevor der
Spieler cmfgehört hat zu pfeifen . Die Strafe wird ihm bisweilen
auch ^»gelegt, daß er noch einmal um dasselbe Geld (wie sie
reden) aufblasen muh. Da gilt es dann mit Tanzen aufs neu.
wenn aber der Tanz pr Ende gelaufen ist, bringt der Tänzer die
Tänzerin wiederum an ihren <vrt , da er sie hergenommen hat,
mit voriger Reverenz , nimntt Urlaub und bleibet auch wohl auf
ihre !» Schoß sitzen und redet mit ihr , dazu er durch den Tanz
sehr gute und keine bessere Gelegenheit hat finden mögen."

Ht
Für die Kairsfran.

Die Runst, die Ueberbleibfel der Rüche zu verwerten , ist von
der größten wickstigk-it nickst nur für den bürgerlichen Haushalt,
sondern auch für eine große Rüche.

Das gekochte Rindfleisch gibt , wenn richtig zubereitet, für
den nächsten Tag ein gutes Frühstücksgerickst. Unter den verschiede¬
nen Arten der Zubereitung ist eine der besten die folgende:

Man schält eine Anzahl großer Zwiebeln und schneidet sie in
möglichst dünne Scheiben, aber so, daß diese ganz bleiben . In
einem Topf läßt man ein Stück Butter zergehen und läßt die
Zwiebelscheiben darin schnioren, bis sie ungefähr gar sind. Das
Schmoren muß bei langsamem Feuer geschehen; damit die Zwiebel
gelb werden , aber nickst zu sehr, wende man sie von Zeit zu Zeit
mit einem Holzlöffel um . Dann fügt inan einen Löffel voll Mehl
hinM und rührt so lange um, bis es sckKn gelb gefärbt ist, woraus
man eine Tasse heißer Bouillon und ein halbes Glas Rotwein
hinzugießt. Sodann das nötige Salz und Pfeffer , etwas .Peter¬
silie, etwas Thymian , Lorbeerblätter und Muskatnuß.

Nun lasse man alles schnioren, ungefähr eine Viertelstunde,
bis die Zwiebel gar find und nur wenig Sauce bleibt.

Inzwischen bereitet man das Rindfleisch M, indem man die
trockenen Stellen und das Fett entfernt und das Fleisch in regel¬
mäßige Scheiben schneidet, die man in die Sauce legt und darin
wenigstens (0 Miimten sck?moren läßt . Die Scheiben werden dann
in Form eines Rranzes auf die Schüssel gelegt . Die Sauce wird,
nacktem etwas Essig und Senf hinzngefügt ist, in die Mitte der
Schüssel gegossen, und alles wird heiß aufgetragen,

Dev Schalk im Aaslande.
Englischer Kumor.

Erfreulich.  Herr 3£. : „Li , sieh' da ! wie geht 's Ihnen ?"
Herr h . : „ Schlecht, schlecht! Ich habe immer eine so schreck¬

liche Hitze im Ropf ."
Herr X. : „ So , so? Das ist ja sehr erfreulich"
Herr h . : „Erfreulich ? wieso ?"
Herr 36. ; „ Nun ja ! welche Freude muß das nicht für Sie

fein, nachdem Sie so lange Jahre in der Ungewißheit geschwebt
haben , jetzt endlich zur Ueberzeugung gelangt zu sein, daß Sie
wirklich etwas im Ropfs haben ."

*

Eifersucht.  In London lebt eine Dame , die so eifersückstig
ist, daß sie neulich in Rrämpfe fiel, als sie in der Zeitung lis,
daß di« schönste Frau Italiens in kurzem England besuchen würde.

(W -KU- .)
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